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2	 Brücken bauen. Kirche und Diakonie in Georgien 

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

im Sommer dieses Jahres erreicht Sie nun 
die 44. Ausgabe von Brücken Bauen mit 
Neuigkeiten aus der lutherischen 
Diaspora-Kirche in Georgien für Sie. 
 

Der wieder voranstehende Bericht von 
Bischof Rolf Bareis (mit seinem augen-
zwinkernden „Ich hätte doch so viel mehr zu 
schreiben“!) hält Sie auf dem Laufenden zu 
Gewesenem und Geschehendem, auch 
verweisend auf die gewachsenen Verbin-
dungen im Südkaukasus (besonders zu 
Baku, Aserbeidschan, und Eriwan, Arme-
nien). 

 

Wie erfreulich doch auch, dass mittler-
weile Informationen aus Georgien und 
dem südlichen Kaukasus auch im gemein-
samen Evang. Gemeindeblatt der beiden 
Landeskirchen von Württemberg und der 
Pfalz unter der Rubrik „Posteingang“ zu 
lesen sind. 

 

Im aktuellen Heft, vom Bischofsbrief 
dahingehend eingeleitet, ist der Fokus 
(gleichsam) auf das Innen(-leben) der 
ELKG gerichtet, auf das sie geistlich Prä-
gende und Grund gebende – das Kirche 
und Diakonie unverbrüchlich zusammen-
hält.  

 
Was nicht nur in diesen Zeiten grundle-

gend wichtig ist und bleibt, dazu dürfen 
wir Ihnen drei eindrückliche „Statements“ 
aus der georgischen luth. Kirche weiterge-
ben. 

 

Irina Solej und Viktor Miroshnichenko, 
sie sind beide langjährig in der ELKG tä-
tige georgische Pfarrpersonen. Sie schrei-
ben uns sehr persönlich – aus ihrem evan-
gelisch-reformatorischen Selbst- und 
Welt-Verständnis heraus. 

 

Anton Chakhlou, einer der beiden neu 
dazugekommenen jungen Lektoren, ver-
weist in seinem Beitrag zugleich auf die Ju-
gendarbeit in der Kirche und auf deren 
Weiterentwicklungen. 

 

Herzlichen Dank, Irina, Viktor und An-
ton in Georgien! 

 

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim 
Lesen und verbleiben mit unseren herz-
lichsten Grüßen  

 

Ihre Gisela Helwig-Meier, Doris Lax 
und Martin Steege 
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Brief des Bischofs Rolf Bareis 

 
 

Liebe Leserinnen und Leser,   
beim Schreiben dieses Berich-
tes ist mir wieder einmal be-
wusst geworden, wie Vieles in 
unserer Kirche an so vielen 
Stellen geschieht – und dabei 
erwähne ich in diesem Bericht 
nur einen kleinen Ausschnitt 
unseres kirchlichen Lebens. 

Ich denke an die vielen – 
auch unterschiedlichen – Got-
tesdienste. So konnten wir hier in Tbilisi 
dieses Jahr wieder Gottesdienst an Grün-
donnerstag mit sinnlichen Elementen, an 
Karfreitag mit szenischen Elementen 
und vielen Beteiligten aus allen unseren 
Gemeinden feiern. Auch die Ostergot-
tesdienste waren wieder sehr schön und 
feierlich, mit viel Musik, Anspielen und 
vielen, die sich beteiligt haben. Das ist 
schön! Die Lichtergottesdienste mit Lie-
dern aus Taizé erfreuen sich immer grö-
ßerer Beliebtheit, und so feiern wir sie 
jetzt nicht mehr nur im Winterhalbjahr, 
sondern auch im Sommer. Ein zweiter 
Kirchenchor, der sich bei uns etabliert 
hat, unterstützt diese Gottesdienste. Er-
freulich ist auch die Entwicklung der 
Gottesdienst-Besucher-
Zahlen und gespannt 
dürfen wir sein auf die 
Jugendgottesdienst-
Reihe, die unsere Ju-
gendlichen vorbereiten. 

Gottesdienstliche Hö-
hepunkte waren – neben 
Weihnachten und Os-
tern – wieder der Gottes-
dienst zur Einheit der 
Christen, dieses Jahr bei 
den Baptisten, und der 

Weltgebetstag der Frauen. 
Erfreulich auch, dass wir 
dieses Jahr schon 3 Tau-
fen, 3 Konfirmationen 
und 2 Hochzeiten feiern 
konnten. 

Auch als Kulturort 
etabliert sich unsere Kir-
che immer mehr, wird be-
kannter und lädt Men-
schen in unsere Gottes-

dienste ein. Im Schnitt finden 2 Konzerte 
pro Monat in unserer Kirche statt, für die 
wir unseren Kirchenraum vermieten. In-
zwischen gibt es auch Anfragen für Le-
sungen und Theater …  

Ein größerer Einschnitt, den auch wir 
als Evang. Luth. Kirche spüren, ist der 
Tod von Patriarch Ilja II, ein Kenner und 
auch Freund unserer lutherischen Kir-
che. Meine Vorgänger-Bischöfe hatten 
einige Treffen mit ihm. Mir war das leider 
nur einmal möglich – und da war Patri-
arch Ilja schon von Krankheit und Ge-
brechen gezeichnet. Unser Synodenprä-
sident Temuri Bardavelidze und ich 
waren als Vertreter unserer Kirche zu-
sammen mit den anderen Religionsge-
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meinschaften bei den Trauerfeierlichkei-
ten. Am Sonntag nach der Einsetzung 
des neu gewählten Patriarchen Shio III 
war ich zum offiziellen Empfang eingela-
den. Schön, dass der neue Patriarch un-
sere Kirche in Georgien wahrnimmt, ob-
wohl wir eine der kleinsten 
Minderheitenkirchen sind.  

Einen Einschnitt für unsere Kirche 
bedeutet auch das Aus einer pauschalen 
Lebensmittelpaket-Verteilung. Hatten 
sich doch viele schon daran gewöhnt 
monatlich ein Lebensmittelpaket zu be-
kommen – auch wenn sie es nicht mehr 
wirklich gebraucht haben. So wollen wir 
stattdessen mehr konkrete Hilfe in Not 
leisten können – so wie die Lebensmittel-
pakete ja ursprünglich als Not-Hilfe ge-
dacht waren. Den Gemeindeleitungen 
wird hier künftig mehr Verantwortung 
übertragen werden und sie entscheiden 
über die Hilfsleistungen, seien es Lebens-
mittel, Kleidung, Brennholz, medizini-
sche Hilfe ... Wichtig dabei ist, dass es 
keine Dauerhilfe wird, sondern wirkliche 
Notfälle abgemildert werden sollen. 
Grundsätzlich wollen wir die Hilfen so 
transparent gestalten und auch von der 
Gemeindegliederanzahl und dem, was 
die Gemeinden selbst erbringen, abhän-
gig machen. 

Mit dem sogenannten „Grant-Gesetz“ 
hat unsere Regierung ein Gesetz erlassen, 
nach dem alle Organisationen, die Geld 
aus dem Ausland bekommen, dafür eine 
Genehmigung einholen müssen – also 
auch wir. Konkret ist das sogar so, dass 
die Geld gebende Organisation im Aus-
land diesen Antrag stellen muss. Das be-

hindert unsere diakonische 
Arbeit massiv und wir kön-
nen nur das Notwendigste 
leisten. Auch deshalb 
mussten wir unser Kinder-
chorfestival und ein Kir-
chenmusik-Fest aller Kon-
fessionen zur Feier des 
1700-jährigen Bestehens 
der Georgisch-Orthodo-
xen Kirche in den Herbst 
verschieben. Eigentlich 
passen wir als Kirche gar 
nicht in dieses Gesetzes-

Modell, weil wir ja von Spenden leben 
und nicht von Projektgeldern, wie z. B. 
NGOs. Aber das hat der Gesetzgeber lei-
der nicht differenziert. Und leider sind 
die Ämter im Moment mit der Flut der 
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Anträge überlastet. Welche Auswirkun-
gen das Gesetz hat, das haben die Ge-
setzgeber sicher nicht im Blick gehabt.  

Dieses Gesetz gilt auch für Waren und 
Dienstleistungen – das betraf gerade z. B. 
auch den Schüleraustausch der 21. 
Schule in Tbilisi mit dem Saarpfalz-Gym-
nasium in Homburg. An dem Austausch 
nehmen ja von Anfang an, seit über 25 
Jahren, auch Jugendliche aus unserer Ge-
meinde teil. Weil das deutsche Außenmi-
nisterium den georgischen SchülerInnen 
die Reise bezuschusst, musste die Schule 
auch einen Antrag stellen. 6 bürokrati-
sche Instanzen konnten das nicht ent-
scheiden … Zuletzt lag der Antrag auf 
dem Schreibtisch vom Regierungschef, 
der dann 10 Tage vor Abflug die Geneh-
migung gab. Es ist ja schön, wenn er sich 
so direkt um die Basis der 
Gesellschaft kümmert – 
aber eigentlich hätte er si-
cher auch viel anderes, 
wichtigeres für Georgien 
zu erledigen … 

Aber es gibt doch ja 
auch viel Erfreuliches zu 
berichten: Schön, dass 
wir auf unserer Früh-
jahrssynode 2 unserer 
jungen Erwachsenen zu Lektoren ver-
pflichten konnten. Das wird uns im 
Pfarramt entlasten. Schön, dass wir nach 
wie vor sowohl Gottesdienste für Er-
wachsene als auch Gottesdienste in 
Deutsch für Familien mit kleinen Kin-
dern in Armenien anbieten können. Und 
auch schön ist, dass ich nun nicht mehr 
monatlich nach Baku zu reisen brauche, 
um dort die Gemeinde zu begleiten, denn 
seit März ist dort wieder – wenigstens für 
ein halbes Jahr – Pfarrerin Menser, die 
schon früher in Baku tätig war. An dieser 
Stelle ihr ein herzliches Willkommen zu-
rück in unserer Kirche.  

Nach wie vor bin ich viel unterwegs – 
schön, dass unsere Kirche so gut vernetzt 
ist, sei es im Lutherischen Weltbund oder 
in der Gemeinschaft Evang. Kirchen in 
Europa. Gerade versuche ich den Kon-
takt zum Bund Evang. Kirchen im Na-
hen Osten auszubauen. Eigentlich 
schade, dass die orientalischen Kirchen 
so wenig in unserem Fokus sind. Leider 
klappt es immer noch nicht, dass ich 
nach Abkhasien reisen darf; die georgi-
schen Behörden verweigern nach wie vor 
die Ausreise. Das geht übrigens auch 
dem Bischof der Kath. Kirche in Geor-
gien so. Im Herbst wollen wir einen wei-
teren gemeinsamen Versuch unterneh-
men. Die Kath. Kirche und unsere 
Evang. Johanneskirche in Sukhumi teilen 
sich ja ein gemeinsames Grundstück. 

Erfreulich, dass wir schon eine erste 
Reisegruppe in diesem Jahr begrüßen 
durften. Eine Gemeindegruppe aus 
Lauffen am Neckar, in der mein Bruder 
Pfarrer ist. Die Teilnehmer waren ganz 
begeistert von Georgien und auch von 
dem, was sie von unserem kirchlichen 
Leben mitbekommen haben. Über 
Pfingsten werden zwei weitere Gruppen 
zu Gast sein, u. a. ein Workcamp des 
Evang. Jugendwerks in Württemberg, 
das z. B. die Renovierung unserer Kir-
chenküche in Angriff nehmen wird und 
auch andere Bauprojekte, z. B. in unseren 
Freizeitheimen in Aragvispiri und Kvare-
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lien oder dem Kirchen-Cafe, das wir in 
unserer großen Garage einrichten wol-
len. Geplant ist, das Cafe im Service als 
inklusives Projekt zu betreiben. 

Freuen dürfen wir uns auch über eine 
junge Frau aus Deutschland, die bei uns 
ein FSJ (Freiwilliges soziales Jahr) ma-
chen wird. Das Gustav-Adolf-Werk 
Württemberg hilft uns dabei. Und ein 
Pastoren-Kollege aus Ungarn wird uns 
im Herbst für 3 Monate besuchen. 

Und besonders freue ich mich, dass 
meine Landeskirche einer Verlängerung 
meines Dienstes im Kaukasus zuge-
stimmt hat. So können wir jetzt manche 
Ideen und Projekte etwas ruhiger weiter 
betreiben.  

An dieser Stelle Ihnen allen ein herzli-
ches Dankeschön für Ihr Interesse an 
und Ihre Unterstützung für unsere Kir-
che. Das ist uns Hilfe und Motivation zu-
gleich. 

Ihr Bischof 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Was die Kirche und ihre Diakonie im Innersten zusammenhält 
 

In der ELKG werden in den Gemeinden Tiflis, Rustavi, Bolnisi, Borjomi und Gadarbani, sowie in Sukhumi und in 
Baku regelmäßig am Sonntag Gottesdienste gehalten (In Borjomi einmal im Monat, bei wöchentlich stattfindenden Le-
segottesdiensten). Insgesamt 4 Pastoren (bei z. Zt. noch 2 weiteren Pfarrpersonen im Umkreis) sind es, die mit dem 

Prädikanten und Synodalpräsidenten Temuri Bardavelidze und nun auch neu hinzugekommenen 2 jungen Lektoren das 
(Seelsorge-) Kollegium mit Bischof Rolf Bareis bilden. 
Pastorin Irina und Pastor Viktor, beide am Theologischen Seminar Petersburg ausgebildet, sind seit den Zeiten des 
Wiedererstehens der lutherischen georgischen Kirche in dieser tätig. 

Irina Solej, von Gert Hummel konfirmiert und zum Theologiestudium hingeführt, ist durch ihren sensiblen und beharrli-
chen Einsatz zu einer Pionierin in der Frauenarbeit geworden (vgl. auch Brücken bauen 42). 
Viktor Miroshnichenko und Irina Solej obliegen jeweils auch eigene pastorale Schwerpunkte. Beide sind zudem auch 
seelsorgerliche Bezugspersonen für einzelne Gemeinden. 
Der junge Lektor Anton Chakhlou gibt Ihnen in seinem Statement zugleich Einblicke in die Arbeit von und mit jungen 
Menschen – dazu, wie die Jugendarbeit sich darstellt und weiter entwickelt. 
Was die Kirche und ihre Diakonie im Innersten zusammenhält … Darauf weisen die folgenden für Brücken 
bauen geschriebenen Beiträge.  
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Gottes Wort bleibt in Ewigkeit 
Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem Mund Gottes geht. 

 

Das Wichtigste und Erfreu-
lichste im Dienst eines Pas-
tors ist die Verkündigung des 
Wortes Gottes. Was ist Got-
tes Wort? Das Wort, mit dem 
Gott die Welt erschaffen hat. 
Wie der Psalmist sagt: „Denn 
wenn er spricht, so geschieht 
es; wenn er gebietet, so steht 
es da“ (Ps 33,9). 

Das Wort Gottes ist auch 
das Wort, das Gott durch die 
Propheten verkündet. Der Prophet Jere-
mia, den Gott über die Völker und Kö-
nigreiche gesetzt hat, schreibt: „Der Herr 
sprach zu mir: Du sollst gehen, wohin ich 
dich sende, und predige alles, was ich dir 
gebiete. Fürchte dich nicht, denn ich bin 
bei dir; ich lege meine Worte in deinen 
Mund, dass du ausreißen und einreißen, 
zerstören und verderben sollst, und 
bauen und pflanzen“ (Jer 2,7 ff). 

Das Wort Gottes wurde in Jesus 
Christus Fleisch „und wohnte unter uns, 
voller Gnade und Wahrheit“ (Joh 1,14). 
Die Worte, die die Apostel verkündeten, 
waren die Worte Gottes. Sie hörten und 
nahmen sie von Jesus 
an mit dem Auftrag, 
hinzugehen und alle 
Völker zu Jüngern zu 
machen und sie im 
Namen des Vaters 
und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes 
zu taufen. 

Wir hören das Wort 
Gottes in den Sonn-
tagspredigten, im 
Gottesdienst und im 
Bibel- und Konfirma-

tionsunterricht. Denn, wie 
der Apostel Paulus sagt: 
„Predige das Wort, steh 
dazu, weise zurecht, drohe, 
ermahne mit aller Geduld 
und Lehre“ (2 Tim 4,2). 

Für uns ist Gottes Wort 
die Heilige Schrift. Sie ent-
hält Gottes Offenbarung an 
die Menschheit. Der Heilige 
Geist inspirierte zu ver-
schiedenen Zeiten verschie-

dene Menschen, die heiligen Bücher der 
Bibel zu schreiben, und pflanzte ihnen 
genau jene Gedanken und Worte ein, die 
Gottes Willen ausdrücken. 

Welche Kraft besitzt Gottes Wort? 
Unsere Lebenserfahrung lehrt uns die 
Macht und den Einfluss von Worten. Sie 
können heilen und Leben wiederherstel-
len, oder sie können verletzen und sogar 
töten. Sie können Frieden und Ruhe 
bringen, oder sie können Zwietracht und 
Verwirrung stiften. Wir brauchen Worte, 
die uns Mut und Zuversicht geben, die 
uns das Gefühl vermitteln, geliebt und in 
den Augen anderer wichtig zu sein. Wir 
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brauchen Worte des Verständnisses und 
der Vergebung. Wir brauchen dringend 
freundliche Worte. 

Wenn menschliche Worte eine solche 
Macht besitzen, welche Macht, welche 
Eigenschaften hat dann das Wort Got-
tes? Es ist ewig – unveränderlich – gewiss 
– rein – lebendig und kräftig. Erinnert 
euch an die Worte Jesu: „Steh auf und 
geh!“ oder „Fürchte dich nicht, ich bin 
bei dir!“ Diese Worte haben große Kraft, 
wenn du sie dir selbst oder anderen wie-
dergibst. 

Es gibt verschiedene Bilder für das 
Wort Gottes. Das Wort Gottes ist der 
Same, den ein Sämann aussäte (Lk 8). 
Und wenn der Same auf guten Boden 
fällt – d.h. wenn unsere Ohren und Her-
zen für das Wort Gottes offen sind – 
dann leitet es uns durchs Leben und 
stärkt uns. 

Und es zeigt sich, dass das Wort Got-
tes „schärfer als jedes zweischneidige 
Schwert ist, und dringt durch, bis es 
schneidet Seele und Geist, auch Mark 
und Bein, und ist ein Richter der Gedan-
ken und Sinne des Herzens“ (Hebr 4,11-
12). Lautet grausam, aber nur dann er-
möglicht Gottes Wort unsere Wiederge-
burt, führt uns zum Glauben, rettet und 
heiligt uns.  

Der Apostel Paulus ermahnt uns: „Er-
greift die Waffenrüstung Gottes, damit 
ihr an dem bösen Tag Widerstand leisten 
und alles überwinden könnt. Vor allen 
Dingen aber ergreift den Schild des 
Glaubens … und nehmt den Helm des 
Heils und das Schwert des Geistes, wel-
ches ist das Wort Gottes“ (Eph 6,13 ff). 
Das Wort Gottes ist also ein geistliches 
Schwert. Wir wissen, dass in der Welt ein 
andauernder geistlicher Kampf tobt – 
zwischen den Kräften des Guten und des 
Bösen, zwischen den Kräften des Lichts 
und der Finsternis. Wir, als gute Streiter 
Christi, als Streiter des Lichts, führen die-
sen Kampf. Und Gott hilft uns und gibt 
uns Waffen zur Verteidigung und zum 
Angriff – das geistliche Schwert, das 
Wort Gottes. 

Und auch heute ist das Schwert des 
Wortes Gottes eine wirksame Waffe. 
Manchmal muss unser Wort tatsächlich 
so durchdringend sein wie ein Schwert, 
wenn wir unsere Meinungen klar und 
präzise zum Ausdruck bringen und unse-
ren Standpunkt klar und deutlich darle-
gen müssen, obwohl von einem Diener 
Gottes in erster Linie erwartet wird, dass 
er von einem guten und barmherzigen 
Gott predigt. Wo sonst als in der Kirche 
finden Menschen Trost, Liebe und Ver-
ständnis? In unserer grausamen Welt 
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sehnen sich die Menschen nach freundli-
chen Worten. Doch Gottes Wort ist 
nicht nur ein Wort des Trostes und der 
Liebe, sondern vor allem ein Aufruf zur 
Veränderung unseres Lebens, zur Erneu-
erung unseres Denkens, damit wir Got-
tes guten, annehmbaren und vollkomme-
nen Willen erkennen können. 

Ich hörte das Wort Gottes zum ersten 
Mal von Bischof Gert Hummel während 
einer Bibelstunde in Tbilisi im Jahr 1991. 
Ich muss zugeben, ich kam nicht zu die-
ser Bibelstunde, um das Wort Gottes zu 
suchen, sondern um mein Deutsch zu 
verbessern. Ich dachte: „Was für eine 
tolle Übung!“ Wie man so schön sagt: 
„Gottes Wege sind 
unerforschlich“, und 
dies war der Weg, den 
ich ging, um Gott zu 
finden! Und ich werde 
nie müde, Gott dafür 
zu danken, dass er 
mein Herz geöffnet 
hat, dass sein Wort 
auf fruchtbaren Bo-
den fiel und mich 
ganz und gar und für 
immer erfüllt hat. Na-
türlich hatte ich die 
Bibel schon vorher 
gelesen, aber erst 
dank Bischof Hummels Bibelstunden er-
schloss sie sich mir in ihrer ganzen uner-
schöpflichen Tiefe, Weisheit und er-
staunlichen Relevanz. Und das begleitet 
mich bis heute. 

In meinen 17 Jahren Erfahrung im 
Pastorendienst, der Leitung von Bibel- 
und Konfirmationsunterricht sowie der 
Jugend- und Frauenarbeit bin ich immer 
wieder aufs Neue überzeugt, dass Gottes 
Wort unerschöpflich ist und sich mir je-
des Mal aufs Neue offenbart – mit neuen 
Facetten und neuen Bedeutungen. Ich 

bewundere und verehre es zutiefst. Und 
welch eine Freude ist es, meine Erkennt-
nisse mit meinen Schwestern und Brü-
dern zu teilen! 

Besonders hervorheben möchte ich 
die alljährliche Sommerfreizeit für Fami-
lien, wo ich die ganze Familie mit dem 
Wort Gottes mitreißen kann. Manchmal 
wissen die Kinder, die die Sonntags-
schule besuchen, mehr als ihre Eltern 
und Großeltern, und zeigen voller 
Freude ihr Bibelwissen, beten und singen 
Kirchenlieder. Ich kenne viele Erwach-
sene, die nach der Familienfreizeit anfan-
gen, Bibelstunden zu besuchen, um ihren 
Kinder folgen zu können. 

Das Wort Gottes kann Wunder bewir-
ken. Und ein solches Wunder geschah in 
Georgien, als Menschen, die 70 Jahre 
lang im Atheismus und ohne das Wort 
Gottes gelebt hatten, endlich die Gele-
genheit erhielten, es zu hören. 1991 be-
gann die Wiederbelebung der lutheri-
schen Gemeinden in Georgien. In den 
dunkelsten, kältesten und entbehrungs-
reichsten 1990er Jahren, während des 
Bürgerkriegs und bitterer Armut, als es 
weder Kirchen noch Pastoren, Bibeln 
oder Gesangbücher gab, versammelten 
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sich Menschen, bewegt von außerge-
wöhnlicher Begeisterung, denn nur das 
Wort Gottes gab ihnen Kraft und Hoff-
nung, stärkte ihren Geist und half ihnen, 
einander beizustehen. 

1997 wurde mit Spenden von Bischof 
Hummel und seinen Freunden die Ver-
söhnungskirche in Tbilisi errichtet, ge-
folgt von Kirchen und Gebetshäusern in 
Rustavi, Bolnisi, Gardabani und Borjomi. 
Nichts hindert uns heute daran, uns zu 
versammeln, Gottes Wort zu hören und 
den Herrn von ganzem Herzen zu prei-
sen. Doch ich möchte nicht, dass wir un-
sere „erste Liebe“ vergessen, jene Begeis-
terung, die uns damals in dunklen, kalten, 
ungeeigneten Räumen zusammenführte, 
wo Lieder und Gebete handschriftlich 
kopiert wurden, wo Stühle unter uns zu-
sammenbrachen, unsere Augen aber vor 
Freude strahlten und unsere Herzen 
brannten. 

Es betrübt mich zutiefst, dass in Eu-
ropa immer mehr christliche Kirchen 

schließen. Ich bin traurig, aber ich ver-
zweifle nicht. Ich erinnere mich an die 
Worte des Propheten Amos: „Siehe, es 
kommt die Zeit, spricht Gott der HERR, 
dass ich einen Hunger ins Land schicken 
werde, nicht einen Hunger nach Brot 
oder Durst nach Wasser, sondern nach 
dem Wort des HERRN, es zu hören; 
dass sie hin und her von einem Meer zum 
andern, vom Norden nach Osten laufen 
und des HERRN Wort suchen“ (Amos 
8,11-12). Ich glaube fest an das Wort 
Gottes, das niemals vergeblich ist. Es 
gibt mir Hoffnung, und ich weiß, dass die 
Zeit kommen wird, da die Menschen das 
Wort Gottes suchen werden, denn nur es 
kann den Durst und Hunger nach Ge-
rechtigkeit stillen und sie zu großen Ta-
ten der Barmherzigkeit und Liebe inspi-
rieren. 

Irina Solej  
Pastorin der Ev.-Luth. Kirche in   

Georgien und im Südlichen Kaukasus 
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Pastoraler Dienst als Ausdruck von Glauben und Liebe 

Für mich ist der Dienst als Pastor nicht 
einfach nur ein Beruf. Es ist ein Weg, zu 
dem ich mich berufen fühle – ein Weg, 
auf dem sich Glaube, Verantwortung 
und Liebe zu den Menschen miteinander 
verbinden. Immer wieder wird mir 
neu bewusst: Pastor zu sein be-
deutet nicht nur zu predigen, son-
dern mit den Menschen gemein-
sam zu gehen – ihre Freude und 
ihren Schmerz, ihre Zweifel und 
ihre Hoffnung zu teilen. 

Einen besonderen Platz in mei-
nem Dienst nimmt die Predigt ein. 
Ich glaube von Herzen, dass Gott 
durch sein Wort zu jedem Men-
schen spricht. Deshalb ist es mir 
wichtig, nicht nur einen biblischen 
Text zu erklären, sondern dabei zu 
helfen, die lebendige Stimme Got-
tes zu hören – persönlich, nah und 
gerade heute an uns gerichtet. 

Ich wünsche mir, dass meine 
Predigten verständlich und leben-
dig sind, dass sie die Menschen in 

ihrem Alltag erreichen und ihnen nicht 
nur zum Nachdenken helfen, sondern 
auch Halt geben. Denn der Glaube 
kommt aus dem Hören, und jeder Got-
tesdienst kann zu einem Moment der le-
bendigen Begegnung mit Gott werden. 

Die Sakramente der Taufe und des 
Abendmahls liegen mir besonders am 
Herzen. In ihnen sehe ich nicht nur eine 
kirchliche Tradition, sondern die reale 
Berührung der Gnade Gottes mit dem 
Menschen. Die Taufe ist immer ein be-
sonderer, berührender Moment: der Be-
ginn eines neuen Lebens in Christus, die 
Aufnahme in Gottes Familie. Und es ist 
mir wichtig, nicht nur dieses Sakrament 
zu vollziehen, sondern den Menschen 
auch weiterhin auf ihrem geistlichen Weg 
zu begleiten. 

Das Abendmahl ist für mich ein stilles 
und zugleich tiefes Wunder, in dem 
Christus uns auf besondere Weise nahe-
kommt. Es ist das Herz des Gemeindele-
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bens. Ich versuche, den Menschen zu 
helfen, mit offenem Herzen daran teilzu-
nehmen – im Glauben, im Vertrauen und 
in Dankbarkeit.	 

In meinem Dienst orientiere ich mich 
an der lutherischen Tradition und ihren 
einfachen und zugleich tiefen Wahrhei-
ten: sola gratia, sola fide, solus Christus, sola 
scriptura, soli Deo gloria. Für mich sind das 
nicht nur Worte, sondern das Funda-
ment, auf dem ich stehe. Es ist mir wich-
tig, klar und ehrlich über den Glauben zu 
sprechen und den Menschen zu helfen, 
seine Grundlagen besser zu verstehen – 
durch das Glaubensbekenntnis, die Ge-
bote und das Vaterunser. Es erfüllt mich 
mit Freude zu sehen, wie das den Men-

schen inneren Halt und Zuversicht 
schenkt.  

Ein sehr wichtiger Teil meines Diens-
tes ist die Seelsorge. Sie ist oft leise und 
unscheinbar, aber gerade hier geschehen 
die tiefsten Begegnungen. Wenn ein 
Mensch sein Herz öffnet, von seinem 
Schmerz, seinen Ängsten oder seiner Su-
che erzählt, ist das für mich immer ein 
Moment großen Vertrauens und zugleich 
eine Verantwortung. In solchen Augen-
blicken versuche ich, einfach da zu sein – 
zuzuhören, zu begleiten und behutsam 
auf Gottes Gegenwart hinzuweisen, 
selbst dort, wo sie schwer zu erkennen 
ist. Mir ist bewusst, dass dieser Dienst 
Geduld, Aufrichtigkeit und Liebe erfor-
dert. Doch gerade in diesen persönlichen 
Begegnungen spüre ich besonders deut-
lich, warum ich diesen Weg gehe. 

Für mich bedeutet Pastor zu sein: da 
zu sein, wenn man gebraucht wird; das 
Wort zu sagen, wenn es erwartet wird; 
und achtsam für die Seele eines Men-
schen zu sorgen. Es ist kein leichter Weg, 
aber ein Weg voller Sinn und tiefer 
Freude – besonders dann, wenn ich sehe, 
wie im Leben von Menschen der Glaube 
wächst und wie die Gemeinde Schritt für 
Schritt gestärkt wird. 

 
Pastor Viktor Miroshnichenko 

 
  

	

Jugend	in	der	Evangelisch-Lutherischen	Kirche	in	Georgien:		

Alltag	und	Hoffnungen		
 

 

Die Evangelisch-Lutherische Kirche in 
Georgien (ELKG) blickt auf eine lange 
Tradition in der Kinder- und Jugendar-
beit zurück. Jährlich finden Ferienlager 
für Kinder und Jugendliche statt. Die 

Gemeinden bieten Sonntagsschulen, Ju-
gendgruppen und Teenagerclubs an.  
In diesem Artikel möchte ich über die 
neuen Entwicklungen in unserer Kirche 
im Bereich der Kinder- und Jugendarbeit 
berichten. 
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Gottesdienste im Ferienlager 
2024 beschloss das „Lagerkomitee“, dass 
jede Einheit in Kvareli einen Sonntags-
gottesdienst abhalten sollte. In der Ge-
schichte unserer Kirche gehörten zum 
Ferienlager stets gemeinsame Gebete, 
Bibelstunden und verschiedene Spiele 

mit biblischem Bezug. Am Abreisetag 
segneten unser Bischof oder Pastoren 
die Kinder. Gottesdienste fanden zwar 
auch in den Einheiten statt, waren aber 
nicht üblich. Die Meinungen gingen aus-
einander: Unser Ferienlager wird nicht 
nur von Lutheranern besucht, sondern 
auch von Jugendlichen anderer Konfes-
sionen (und nicht nur Christen); lutheri-
sche Gottesdienste könnten von man-
chen als eine Form der Missionierung 
wahrgenommen werden. Es gab auch die 
Meinung, dass jüngere Kinder Schwie-
rigkeiten hätten, an einem Gottesdienst 
von einer halben Stunde oder länger teil-
zunehmen, und dass eine Bibelstunde 
ausreichen würde. Diese Argumente sind 
sicherlich bedenkenswert. Nach Abwä-
gung aller Vor- und Nachteile kamen wir 
jedoch zu dem Schluss, dass die Kinder 
und Jugendlichen unseres Ferienlagers 
von der Teilnahme an einer kurzen Li-
turgie während ihrer aktiven Ferien pro-
fitieren würden. Nach zwei Saisons kann 
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ich sagen, dass sich die Einführung der 
Sonntagsgottesdienste ins Ferienlager 
wirklich gelohnt hat: Von klein auf erle-
ben die Kinder betende Gemeinschaft 
mit Gott und haben an ihr teil.  
 

Jugendleitertreffen in Georgien 
Im September 2025 fand in Georgien ein 
internationales Jugendleitertreffen statt, 
an dem Leiter aus Kasachstan, Kirgisis-
tan und Russland teilnahmen. Vladimir 
Lizunov, Leiter des Jugendclubs und 
Mitglied des Lagerkomitees, organisierte 
das Treffen im Namen unserer Kirche. 
Es war sehr hilfreich zu erfahren, wie Ju-
gendarbeit in den einzelnen Ländern ge-
staltet wird, und Erfahrungen auszutau-
schen. Das Treffen schloss mit einem 
von den Teilnehmern selbst organisier-
ten Jugendgottesdienst in der Versöh-
nungskirche in Tbilisi. 
 

Vorbereitung auf den Lektorendienst 
Seit Herbst 2023 studiert eine Gruppe 
junger Menschen der ELKG online am 
Theologischen Seminar der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Russlands (Rektor 
Dr. Anton Tikhomirov). Im September 
2025 lud Bischof Rolf Bareis Anna Poka-
minskaja, Vladimir Lizunov und Anton 
Chakhlou ein, sich unter seiner Leitung 
auf den Lektorendienst vorzubereiten. 
Auch Pastorin Irina Solej und Pastor 
Viktor Miroshnichenko sowie Prediger 
Temuri Bardavelidze nahmen daran teil. 
Ich möchte betonen, dass wir durch die 
Vorbereitungstreffen, die Teilnahme am 
Gebet während der Gottesdienste und 
die Besuche in anderen Gemeinden viel 
lernen und beginnen, einige Aspekte des 
Dienstes aus einer neuen Perspektive zu 
betrachten. Natürlich waren wir schon 
vorher aktiv im Gemeindeleben enga-
giert, hatten Gemeinden besucht, zwei 
Jahre Theologiestudium absolviert (wo 
wir unter anderem Liturgie lernten) und 

Gottesdienste im Sommerlager abgehal-
ten. Doch es stellte sich heraus, dass wir 
viele wichtige Details für selbstverständ-
lich gehalten hatten, deren Umsetzung 
aber ernsthafte Arbeit erfordert, die nur 
durch Übung Früchte trägt. Man kann 
viele gute Gedanken und einen tiefen 
Glauben haben, aber wenn man vor ei-
ner Gemeinde steht, muss man das, was 

man anderen mitteilen möchte, so klar 
und prägnant wie möglich vermitteln. 
Wenn man anfängt, diverse Passagen aus 
der Bibel, von Luther oder anderen The-
ologen zu zitieren, um die Gemeinde mit 
seiner Gelehrsamkeit zu beeindrucken, 
wird man schnell feststellen, dass das, 
was im Theologiestudium gut ist, nicht 
für Menschen geeignet ist, die gekom-
men sind, um Gottes Wort zu hören und 
es zu verstehen. Deshalb habe ich per-
sönlich noch größeren Respekt vor der 
Arbeit unseres Bischofs, unserer Pasto-
ren und Prediger. 
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Gottesdienst am Gründonnerstag 
Unser Bischof, Rolf Bareis, wollte uns 
auf die Probe stellen und schlug vor, am 
Gründonnerstag, dem 2. April 2026, ei-
nen Gottesdienst zu feiern. Unsere Kir-
che hatte seit 20 Jahren keinen Gründon-
nerstagsgottesdienst mehr abgehalten, 
daher markierte dies einen Wendepunkt 
in ihrer modernen Geschichte. Der Bi-
schof verfasste eine Predigt und wählte 
Gebete aus. Wir sollten die Predigt und 
die Gebete im Gottesdienst auf Geor-
gisch und Russisch vortragen. Den Hö-
hepunkt des Gottesdienstes bildete das 
Altar-Sakrament, das als gemeinsames 
Agape-Mahl am Tisch gefeiert wurde. Es 
versetzte uns in die Atmosphäre der 
Erstkommunion, die Jesus mit seinen 
Jüngern begangen hatte. Es war eine un-
gewöhnliche, aber sehr positive Erfah-
rung für alle Teilnehmer, da wir eine be-
sondere spirituelle Verbundenheit 
spürten. 

Es ist schwer zu behaupten, dass die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Ge-

orgien friedlich und ohne Probleme lebt, 
während die ganze Welt seit Jahren von 
Epidemien, Kriegen und anderen Krisen 
erschüttert wird. Wir sind eine kleine 
Kirche in einem wirtschaftlich schwa-
chen Land in Europa, wo das Gefühl, 
dass alle Kirchen lange Zeit unterdrückt 
wurden, noch immer spürbar ist. Infol-
gedessen sind viele Traditionen (nicht 
nur die der Lutheraner, sondern auch die 
der orthodoxen Georgier) verloren ge-
gangen und werden erst jetzt wiederbe-
lebt. Wir sehen, dass auch unsere Partner 
in Europa Krisen erleben, die mit dem 
Autoritätsverlust der Kirche als Institu-
tion zusammenhängen. Doch es ist 
wichtig, sich daran zu erinnern, dass 
nicht alles von uns abhängt: Du sollst 
deine Berufung erfüllen und vertrauen 
darauf, dass Derjenige, Der dir diesen 
Dienst anvertraut hat, dir helfen wird, 
Ergebnisse zu erzielen, die anderen zu-
gutekommen und Gott verherrlichen. 
 

Anton Chakhlou
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